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sehen und gothischen, die uns nur nicht verleiten darf, den 
engsten Zusammenhang zwischen dem griechischen und la- 
teinischen deshalb zu übersehn, für den man als hauptbe- 
weis immer geltend machen kann iyü = ego" (goth. lk). 

Kehren wir nun zum schlufs zu unserm wort hufe zu- 
rück, das den mittelpunkt unserer Untersuchung bildete, so 
können wir das von uns gewonnene ergebnifs kurz so zu- 
sammenfassen: Das nach unserm hufe anzusetzende goth. 
höba würde einem altind. kshäpä genau,. entsprechen, das 
sich an ein kshäpayämi oder kshapäyämi, eine Wei- 
terbildung aus der würz, kshi, wohnen, eng anschliefst 
und als einfachen gruudbegriff „wohnung, wohnstätte, Wohn- 
sitz" sicher schliefsen läfst. Die unmittelbare herleitung 
unseres hufe aus haban ist unstatthaft, wenn wir auch 
für beide Wörter den gleichen Ursprung beanspruchen 
müssen. 
Göttingen, den 30. Jan. 1858. Leo Meyer. 



Die wurzel div oder dyu (brennen, leuchten) 
im griechischen. 

Ich befürchte mit dieser Untersuchung keine Ilias post 
Homerum zu liefern, denn einestheils sind nicht wenige 
hierher gehörige Wörter, die bei alten grammatikern und 
lexikographen, namentlich dem Hesychius versteckt lagen, 
von meinen Vorgängern (Pott etymol. forsch. I, 95 ff. 265 f. 
und sonst; Bopp an verschiedenen stellen des gloss. sanskr.; 
Benfey griech. wurzell. II, 206 — 210; Ahrens in d. zeitschr. 
III, 161 — 176) übergangen, andre unter fremde wurzeln ge- 
bracht worden; anderntheils sind ableitungen fremder wur- 
zeln auf die unsrige zurückgeführt worden (namentlich 
scheint mir Ahrens spröfslinge der wurzel ush mit dyu 
zusammengeworfen zu haben) ; endlich sind mehrere Wörter 
zwar richtig unter die in rede stehende wurzel geordnet, 
doch in ihrer form nicht gehörig erkannt worden. 
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Ich beginne mit dyu- : Sdia (nur im aor. Saqrai, perf. 
Sidijct und dem compos. xareSdtj xattxdij bei Hesych.) oder 
daiu> (im praes. und imperf.) transitiv ich brenne an, zflnde 
an*), aus *8jdjr-w(fn) cl. 1, so dafs in jenem das jr ausgc- 
stofsen, in diesem in t verwandelt worden (vergl. oiirtjg, 
tloixvlat, tidw, &siw, nXtiia, nvtito, %eioo, ßaftvj/Qtiwv, tjupt 
u. s. w.). Als v erscheint es Etym. M. p. 250, 18 Savio ro 
xaiw nagcc 2tfiwvi8r)' [tqgiiop deöavftevwv naga rö Saioi, ro 
xaio), tQonij tov i elg v; Hesych. SeSav/ttvov ntQtnsipXty- 
ftivov. Auch Callim. epigr. 53 (28) wird 8s8av(tivog durch 
conjectur gelesen. In ß ist das j: übergegangen in des He- 
sychius ix8dßr { txav&tj Adxiaveg, was von Ahrens diall. 
gr. IL p. 49 in IxSaßy xavfrrj A. hergestellt worden; ähn- 
lich will derselbe für baßtl xatfijr«* Adxwveg, gleichfalls 
bei Hesych. , Saßrj xav&y A. geschrieben wissen. Das j 
hinter dem 8 ist in allen formen elidirt worden — 8d~og n. 
feuerbrand, ans *8jctf-og; davon Sattvog (aus 8ato-vo-g) 
wie (fiauvog von rpdog, axotuvog von axorog: Hesych. 8a- 
uvov xkavaifiov (1. xavaifiov mit H. Stephan., Küster und 
anderen); ders. Satvöv (d.i. davov) nvxvov (ntvxivov mit 
Pergerus?), xavaifiov; gewöhnlich ohne i subscr. 8ävog, 
das sich zu Sauvog gerade so verhält, wie tpävög zu <fcc- 
uvog — 8a-lg 8a-i8-og f., contrabirt Säg 8a86g die fackel, 
aus *8jaj:-ig; davon SqSiov, Saöooo und anderes — Hesych. 
8av~äg ftiXaiva, eigentlich verbrannt, aus *8jqf-dg — He- 
sych. 8av-ax-ig &v(tdXttmsg d. i. oi xexavftivoi ävd-Qaxeg 17 
Tj/iixavtct £vXa jj amv&rjgEg Phot. lex. Während in Sav- 
ax-tg (aus *Sjäf-ax-eg) das jr sich zu v vooalisirt hat, ist 
es in 8dn-ax-ig &vudXo>ntg Hesych. zu n verhärtet wor- 
den (vergl. kret. n6X%o-g = äol. 5X%o-g, att. o%Xo-g = lat. 
vulgu-s, skr. varha) — 8aß-t-X6-g, &r-«-Ad-ff, 85-X6-g, 8av- 
Xo-g m. die fackel, aus *8ja/:-e-X6-g, *8Jq^-X6-g; Hesych. 
SaßtXog 8aXög Adxioveg; Etym. M. p. 246, 35 Xlynca 81 



*) Nach Aufrechts unten folgender auseinandersetzung gehört Salm nicht 
zur wurzel djru sondern zu dn, so dafs höchstens eine Verwandtschaft aber 
keine identitlt der wurzeln zugegeben werden kann. K. 
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xai SaeXög xai SaXog nagd Swrpgovi; Eustath. p. 1654, 27 
ed. Rom. (1,391,27 ed. Basil.) tri Xiyti (nämlich 'Hga- 
xXtiStjg) xai ort, AioXelg tm a ngogri&ivTtg to v, <ag (ptj- 
civ 'dgiGTagxog TtagaTidsig to drdg avrdg, SaXög öav?.6g, 
iaxev iccvxsv, Xeyovciv ovti» xai rpdßxio (pavaxw, vgl. Etym. 
M. p. 246, 33 und Hesych. s. v. SavXov. Meleager in der 
Anthol. Palat. XII, 41 gebraucht SaXog von einem greise 
(nvgavytjg ngiv nors, vvv 8' i)St) SaXog, !AnoXX6SoTog; vgl. 
Horat. carm. IV, 13, 28 dilapsam in cinerea faciem von der 
alten Lyce); so zieh' ich denn auch des Hesychius SaXm 
vnegrjXi£, veüregog und SaXXw tj dnonXrjxTog, oi 8s rrjv 
'e^atgov nag&evov ij yvvalxa xai ngeoßvT&gav , oxav avu- 
naifyj talg nag&tvoig vTugijXi^. Durch die letztere glosse 
erhält die erstere ihre heilung; denn dafs vsciregog falsch 
sei kann keinem zweifei unterliegen: SaXw ist ein femin., 
mithin müfst' es mindestens vewriga heifsen, aber wie ver- 
trägt sich diese bedeutung mit vxsgijXi!;. Ich glaube das 
richtige zu treffen, wenn ich für vtwTigog vecoTtgotg schreibe 
und vermuthe, dafs dahinter etwa avpnaifrvaa ausgefallen 
sei. Was das XX in 8aX7.<ä betrifft, so wird sich das j: 
dem folgenden X assimilirt haben. Von Sqr-e-Xo-g (Saß-e- 
Xo-g) ist abgeleitet *8aj:-k-X-i£ (vgl. GTgoyaXog ßTgocpdXiyj;), 
woraus durch Übergang von j: in i wie in Saint Sai-e-X-it; 
geworden: Hesych. SaiiXi^i Totg. nenvgaxTbiftivoig £v?*oig 
xard to äg%aiov find ngogßoXijg nvgatäv^ nagd 'Agyüotg. 
Von dem contrahirten SaXog sind ausgegangen SäX-io-v, 
SäX-s-go-g — Hesych. Sa-e-go-v ftiXav (vgl. Savdg) xai ro 
xaiofuvov; ders. Sa-q-gö-v &tg[iov, xavuarrigov, Xaftngöv, 
ngoyavig (vgl. Etym. M. p. 244, 42) — Hesych. Sav-xo-g 
6 dgaavg (eigentlich fervidus, hitzig, heftig) xai ßoTavt] Tig 
KgijTixij, ein leicht brennendes lorbeerartiges ge wachs; s. 
Nicand. Ther. 94 und Alezipharm. 199. Wie sich cav-%- 
fio-g (wohl aus einem oav-x-fiö-g durch den einflufs der 
liqu. fi) zu aav-xo-g verhält (vgl. auch noch av%-(*6-g), ge- 
rade so verhält sich Sav-x-fio-g zu Sav-xo-g: Etym. M. p. 
250, 20 Savxftov tvxavoTov &Xov; Hesych. Sav% t u6v tpxav- 
ctop ivXov Sdtpvqg (1. evxavOTov £iiXov, Sd(fvijv mit Ahrens 
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diall. gr. IL p. 532). Javxftog ist auch Variante bei Ni- 
cander: schol. Ther. 1. c. 'Avxiyovog §h Xiyti dav%ftov 'iovi 
ök Sce(fV)j mxQcc. Hierzu gesellt sich ein dav-%-va (vergl. 
od-%-vo-g): in einer thessal. inschrift corp. inscr. no. 1766 
findet sich wenigstens das compos. dQ%i-§avxva-(po(>sioag 
= äQ%i-dct(fvr)-cpoQriGag. — Da wir nun Sav-xo-g, §av-%- 
ftö-g und 8av-%-va in der bedeutung des (leicht brennen- 
den) lorbeers gehabt haben, so steh' ich nicht an auch das 
gleichbedeutende ddcp-vij auf unsere wurzel zurückzufüh- 
ren ; das _p hat sich, wohl nicht ohne einwirkung der liqu. 
v, in tp verwandelt. Hesychius hat die nebenform Idcpvri 
8ä(fV)] IleQvaloi, worin die dentale media in die dentale 
liquida übergegangen; beispiele dieses Übergangs hat Max 
Müller in d. zeitschr. V, 152 gegeben. Unter solchen heb' 
ich besonders das von Pott etym. forsch. I, 3. 282 und II, 
570 mit skr. dah brennen zusammengestellte lig-nu-m her- 
vor, weil es mit Xdq-vri auch im suffix und in der bedeu- 
tung der wurzel übereinstimmt. — Auch ein Sav-fia, brand, 
scheint vorhanden gewesen zu sein; davon Sav(id£(o wie 
&avfi(i£(o, 6vo[td£b) von dai/ta, övoua: Hesych. davfidaai 
kxxavaai. 

In allen bisher behandelten Wörtern war das j hinter 
dem S rein ausgefallen; eine spur desselben glaub' ich da- 
gegen noch zu entdecken in des Hesychius aSöavov £>;ßöV, 
also so viel als öatjQov, das Etym. 1. c. durch Xaungov, 
£i]o6v, xavfAarqtjov erklärt wird, oder als avog von ctvia. 
!!dSSavov zertheil' ich nämlich in d-S8av-o~v, indem ich in 
d (aus ö«) die skr. präpos. sa, in So eine assimilation aus 
dj sehe — Zsv-g (voc. Zev, acc. Ztv-v bei Aeschrio Athen. 
VIII, 335 C.) entstanden aus *djtv-g wie £d-&eog, -(pXsyi'jg, 
-ßarog, -ßdXktiv, xdo£a aus Sjd(did)-&eog, xaQÖja (xaoSia; 
s. Ahrens diall. gr. I. p. 45 sq.) u. s. w., d. h. das S ist in 
diesen Wörtern vor dem j abgeworfen und dies in £ ver- 
wandelt worden (vgl. Cvy-6-v = lat. jug-u^m, skr. yug-a-m; 
£e«, £«« = skr. yava). S. Bopp vergl. gr. I. s. 31 — 33 
aufl. 2. Böotisch lautet Ziig Jtvg; von dieser form meint 
Bopp a. a. o. I. s. 2ö3, dafs sie im gegensatze zu Zsvg das 
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S bewahrt und j unterdrückt habe. Leicht könnte sich 
aber das J erst aus dem Z entwickelt haben, wie dies im 
böot. Svyöv = £vyov der fall ist. Zsvg hat, wie. man längst 
erkannt hat, ursprünglich den vom leuchten benannten him- 
mel bedeutet. »Der auf blick zum himmel erhub zuerst 
die sich sehnende menschenbrust über die erde hinaus zum 
gefOhle der allumfassenden gottheit; dort suchte man zu 
allen zeiten ihre wobnstätte, und diese, als das sichtbare, 
galt eben so oft als jene selber, da der adlerflug des ge- 
dankens, unfähig, lange im rein geistigen lichtelemente aus- 
zudauern, schnell auf stüzende träger gröberen Stoffes zu- 
rücksinkt. Himmel ist ein ausdruck für die gottheit, den 
selbst der Christ nicht verlernt hat; und die philosophen 
Cleanthes et Anaximenes aethera dieunt esse supremum, 
esse deum. Lact, de fals. rel. I. p. 8 ed. Aid." (Pott et. 
forsch. I. s. LVI). Ich erinnere ferner an coelum (d. i. 
ro xoiXov, also himmelsgewölbe) und Coelus, an ovgavog 
und Ovgavog (== dem indischen Varunas ), an esthn. jum- 
mal himmel und gott, lettisch jummals gott des himmels 
von jum-t bedecken (s. Pott etym. forsch. I, 100) *). Das 
mit Ztv-g formell identische skr. dyö f. (nom. dyau-s) hat 
noch die ursprüngliche bedeutung himmel bewahrt; dage- 
gen zeigt das osk. Djov-ei oder Jov-ei (dat. = skr. dyav-ö) 
und das lat. Jov-is Jov-i Jov-em ganz dieselbe personifica- 
tion wie Z«/-c, doch lehren ausdrücke wie sub Jove = 
sub dio Ovid. fast. III, 527 oder sub Jove frigido Horat. 
carm. I, 1, 25 klar und deutlich, was sich die Römer bei 
ihrem Jupiter eigentlich dachten. Ennius bei Cic. de nat. 
deor. II, 25 sagt es sogar ausdrücklich: Aspice hoc sublime 
candens, quem invocant omnes Jovem. Auch das anlau- 
tende d ist lateinisch noch nachweisbar: Djovis, Dijove 
(dat. das i ist zur erleichterung der ausspräche eingeschal- 
tet: beispiele solcher epenthese bei Pott etymol. forsch. II, 



*) Csstren in seinen Vorlesungen über finnische mvthologie s. 1 26 

leitet Ann. jumala, esthn. jumnul nach gründlicher Untersuchung von jum 
donner üb. K. 
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223 ff.), Ve-djovis (neben dat. Ve-jove bei Quintil. I, 4, 17): 
s. Varr. de ling. lat. V, 10, 20; Quintil. 1. c; Gellius V, 12. 
Vgl. Pott I, 100. In den nominativen Jov-i-8 (Ennius bei 
Appul. de deo Socr. und Prise), Djov-i-s, Ve-djov-i-s ist 
dem stamm noch ein i angefügt, wozu bov-i-s = ßov-g, 
uav-i-s = vavg, can-i-s = skr. evan, juven-i-s = skr. yu- 
van und verschiedene adjeetiva auf u-i-s oder v-i-8 (tennis, 
levis, gravis, suavis) = den skr. auf u-s, griech. auf v-g 
als analogien sich anführen lassen. Unerweitert erscheint 
der stamm in dem gewöhnlichen zusammengesetzten nom. 
Jü-piter d. i. pater coeli oder pater Coelus (s. Pott 1, 100). 
Das ü ist ein verkappter diphthong (vgl. griech. ov) wie 
in ducere adjüta u. s. w., die auf alten denkmälern auch 
noch DOVCERE, ADIOVTA geschrieben sind (s. Schwei- 
zer in d. zeitschr. II, 363 — 369). Die Schreibart Juppiter, 
die auch Ahrens in d. zeitschr. III, 1 62 noch festhält, mufs 
ich mit Corssen in d. zeitschr. II, 4 verwerfen: eine assi- 
milation von v an p ist mir durchaus unglaublich; v vo- 
calisirt sich zu u vor einer muta. 

Kehren wir nach diesem absebweif, der dazu dienen 
sollte die ursprüngliche form und bedeutung von Zsv-g zu 
erhellen, zum griechischen zurück. Wie das ü in Jü-piter 
so ist auch das 10 in l,m-tivqov und £<o-mcßa ein "verkapp- 
ter diphthong (vergl. nXm-ta gegen nXtv-aofiai,^ tptiov und 
yüov gegen des Hesych. £ovtov rj £ovov &t]Qtov ?/ iovai- 
ns?.ag, das dor. ßwg gegen ßovg, das dor. tüara gegen das 
ion. ovara, Ev-Qw-ra-g d. i. ev-Qei-Ti]-g gegen psv-fta und 
dergl.). Ztä-nvQov die glühende kohle, die zur flamme an- 
gefacht werden kann, im plural blasebalg, bedeutet wört- 
lich „feuer anzündend" (vergl. nvp-davov oder nig-SaXov, 
auch nvo-avvov), indem das £«- hier active geltung hat 
wie data (vergl. Ahrens in d. zeitschr. III, 165). Zä-nusaa 
(Hesych. L.wmaaav rrjv Jzqoav pyrivr/V, vgl. Dioscor. 1, 99) 
läfst sich etwa durch „brenn-harz" wieder geben. — Nach 
^axouüiv wird bei Hesych. gelesen: £aßi% Xzvxöv, ich 
möchte dafür £iß-t%a levxöv schreiben? die weifse färbe 
ist öfters als die glänzende aufgefafst worden: vgl. Xtvx-6-g 
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mit lat. lucere, skr. ruc. — Auch £u-d, &-a f. die gerste 
gehört wohl hierher: es ist die weifse frucht; man erin- 
nere sich an das homerische xgl ).tvxov 0,564; 8, 41.604. 
Dafs £«-« wirklich ein f gehabt habe, das in £«-a in t 
übergegangen, lehrt die vergleichung des gleichbedeutenden 
skr. zend. yav-a, pers. jew und des lit. jaw-a-s frumentum. 
Die Übereinstimmung der genannten sprachen in dem man- 
gel des die wurzel ursprünglich anlautenden d macht wahr- 
scheinlich, dafs dieses schon vor der Sprachtrennung abge- 
worfen sei. Eine bestätiguug erhält die von yav-a, £s-« 
u. s. w. gegebene erklärung durch das skr. div-ya gerste. 
Ein compos. von £«a ist *^i/-Tgtvg , dor. *^a-rgtvg, contra- 
hirt aus *&a-Tgtvg; in -rg-tv-g betrachte ich ro als wurzel 
und identificir' es mit lat. ter-o, griech. rs/pw (aus rio-jat 
cl. 4) zerreiben, aufreiben; *£«-, *£ij-Tgtvg ist also der ger- 
stenzerm almer, gerstenmüller. Nun ist dies wort selber 
zwar nicht nachweislich, doch ergiebt es sich aus folgen- 
denden beiden ableitungen : £«-, &]-Tgtcov die gerstenmühle, 
wo die sklaven zur strafe arbeiten mufsten (Poll. III. c. 8 
xal 'iva ftiv xaka^ovrai. oi dovXot, ftv?Mveg xal ^ijrgsia xal 
äXtfittla xal %ovÖQoxonüa xal ytbvTtia) und £a-, ^)j-tqsvü) 
eigentlich gerstenmüller sein d. i. als sklav in der gersten- 
mühle arbeiten. Zijrgüov, aus yr/Tgif-io-v, ist von *&Tgtv-g 
so abgeleitet wie ähfireiov von äkcf>iTtv-g , x a ^ y -^ ov von 
yaXxev-g und dergl.; mithin ist die betonung ^tjrgeiov ei- 
gentlich ebenso unrichtig wie ßaaiXeiog. Abgeleitet ist von 
*jsf-ä, £t« das adj. e-io-g, ij-io-g contrahirt tlo-g, worin 
dasj, das in £t« in £ übergegangen, ganz unterdrückt worden 
ist; es bedeutet „von gerste" und kommt in folgenden for- r 
men vor: Hesych. tia (I. ha). Kiytrai de xal öiovXlaßwg 
tla. tmaxinziov de el rairöv iauv ijia xal ila (1. e'/cr). 
otav ydg to t] yivtrai (1. yivijTac), ßgwfta (1. ßgwfiaTa), 
orav de tos, ov ßgüfiara ä)X % ^ugtog xal i} nagci&eßig 
(1. t) xal Trag.); vergl. Suid. «« x°Q T °G> V ia ^e figurata; 
Phot. lex. 7]ia ti)v tüv oangiwv xaXdfirjV ovrog 'Egaro- 
adivt/g. ö de nottjrqg an).üg Huixe ßnoniara (IL A'. 103 wird 
angeführt), xal xov elg rag vavg tmoiTißftup öfioitog. He- 
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sycb. tioi> 6gt(j£ojv t« xaOcioßia (1. oanginov r« xadeio- 
fitxTa). Ders. eleu .... tüv oangiotv rci änoxaüapuccia. 
"Uta ist also die speise, besonders die reisekost, und die 
spreu (eigentlich die aus gerste bereitete speise und die 
gerstenspreu), ha oder üa das gericht, das vielifutter, eloi 
und eleu die spreu. Was das >; in ijta anbetrifft, so er- 
kenn' ich darin noch eine nachwirkung des £ (vgl. ßcusi- 
?.ijog aus ßaai?Jjrog, %cekxi'jiov aus %a?.xefiov, ijiidijs aus 
ifsiötjg u. dgl.). Vgl. Beufey griech. wurzellex. I, 683. Ne- 
ben L,tu scheint aus derselben wurzel noch ein zweites wort 
mit der bedeutung gerste hervorgeschossen zu sein. In 
demselben sinne wie l,i/tosiov findet sich nämlich ytövnov, 
C,iövTuov, £cÖtuov. Schon die alten suchten darin £ea; He- 
sychius sagt z. b. 'Qwvtiov (1. l,iuvtuov) rov ^iv'/.wva, olov 
'^iwvTHov, otiov tag &idg exontov; und dafs es von einem 
mit £6« wenigstens verwandten worte abgeleitet sei, darf 
wohl nicht bezweifelt werden. Suffix ist to, welches, wie 
das -uov in l.wvt£iov neben dem -iov in Qwvtiov beweist, 
an ein Substantiv getreten ist, dessen thema vocalisch 
schlofs; in L.oivreiov ist nämlich dieser schlufsvocal mit dem 
anfangsvocal des Suffixes zu einem diphthongen verschmol- 
zen (vergl. anovdüog von anovdi], fts?JaG£iog von fiihaaa, 
)>vxuog von kvxo-g, 'L'mxoioswg von ' Etiixovqo-s), in £wi>- 
iov vor ihm elidirt worden (vergl. ovocivtog von u'vQavö-g, 
(fi?uog von <fiko-g, /Ji'jhog von Jij/.o-g, tiftiog von tiui'j). 
Wir dürfen daher aus ^wvrstov, Qwvtiov auf ein *t,<avTo-g 
oder 'Zwvto'V oder *'Cwvtii schliefsen. Die erste silbe darin 
ist offenbar contrabirt; wir gelangen somit zu einem *£«- 
ovro-g oder *£rtovro-v oder *£aoj/r»; und für die form £w- 
rtiov zu einem *±ccoTo-g oder *±c(oto-v oder *£aor»;. Diese 
scheinen mir nun mittelst des participialsuffixes ant, an 
welches dann noch das suffix a getreten ist, aus derselben 
wurzel wie £«-« gebildet zu sein. Meine ansieht erhält 
eine bestätigung durch des Hesychius öanZvai Cuai, eine 
form, die mir lange räthselhaft geblieben ist. Das anlau- 
tende d erklärt sich wie in Jtvg und dvyöv; das r beruht 
auf einer Verwechselung von F und T, wie ich sie bei He- 
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sychius noch fünfmal nachweisen kann (z. b. ToayaXsov 
SuQQuyöra und TQt/yaXiov SiSQifwyÖTa); das wvcu endlich 
ist aus ovrai entstanden, indem die durch abwerfung des r 
(das £oivTewv, £tovriov, ywTeiov zeigen) aufgehobene posi- 
tion durch vocaldehnung ersetzt ward*). Nach dem ö in 
fiarcHvai zu urtheilen ist die glosse böotisch; dann wäre 
datüvi) £«««' zu schreiben. Setzen wir nach mafsgabe von 
Öap-üv-a die aus l,uvthov und yursiov erschlossenen atti- 
schen formen auch als feminina nach der 1. declination an, 
so läfst sich *£a-or-ij mit ßi-or-ij, *£a-oi>r->/ etwa mit äx- 
av&-a vergleichen. 

Vom leuchten, glänzen, frischen prangen ist ferner die 
jugend benannt worden: fiß-t) (vgl. skr. yuvan jung, Jüng- 
ling, sonne, in letzter bedeutung gewöhnlich in der volle- 
ren form dyuvan, von unserm dyu; irisch og „young, yu- 
venile, fresh", von skr. 6j splendere, validum esse^. In 
tfß~ij ist das ß wieder in ß verwandelt, das anlautende ö 
wie in Ztvg, £wnvQov, £cä, yava, yuvan, Jupiter abgewor- 
fen, das j zum spir. asp. (beispiele Bopp vergl. gramm. I. 
s. 33) verflüchtigt worden. Als £ wie in Ztvg, £(6nv(fop, 
£«a erscheint es noch in al-gtj-6-g, al-t^ij-io-g jüngling, wäh- 
rend das f spurlos ausgefallen ist. In ai- siebt Benfey 
griech. wurzellex. 11,210 den rest einer präposition, indem 
er es aus apt verstümmelt glaubt und mit zend. aiwi, skr. 
abhi zusammenstellt. "Aß-r\ und al-^ij-ög sind vriddhirte 
bildungen. 

Wir gehn nun zu der wurzelform div über — : Ji-6g 
di-i dia, die gewöhnlichen casus obl. zu Ztvg. Das j: hat 
noch eine argivische helminschrift corp. inscr. no. 29 (rw 
Jtfi) bewahrt. Auch der stamm Jiß hat, wie Zev, ur- 
sprünglich den himmel bedeutet: das geht erstens aus der 
vcrgleichung des skr. div f. himmel und zweitens aus ab- 
leitungen und aus compositis wie Öu-ntrijg den himmel 
durchfliegend (hymn. Ven. 4 olwvoig « Suntriag xal #>;- 
gia ndvra) hervor. Auch die bedeutung des (leuchtenden) 



*) Vergl. lat. leönis gegen griech. Acori o;, ai-üi-i ans *ai-öi-T-i u.dgl. 
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tages hat Jif gehabt: Macrob. Saturn. I, 15 Cretenses Jia 
rr,v rjusgav vocant, gerade wie das skr. dyu n. die bedeu- 
tuDgen himmel und tag in sich vereinigt. Von Jijr sind 
unter andern abgeleitet Ji-tov (vergl. Zijv-tov) und Ji-üvij 
(vgl. 'Pei-töpij, TvvöctQe-(uv)j), beides patronymica, jener also 
ein dioy&vrfi, ex Coelo oriundus, diese eine dioyiveia, ex 
Coelo oriunda, wie sie denn auch von Apollodor als eine 
tochter des Uranos und der Gaia angegeben wird. Ferner 
ist von diß abgeleitet öi-io-g, gewöhnlich contrabirt öiog, 
dem himmel oder Zeus angehörig, ursprünglich nicht gött- 
lich ( K, 290 öia &sä himmlische göttin ; Hesiod. Theog. 
991 Saifiova Siov die himmlische gottheit). Skr. entspricht 
div-ya himmlisch, lat. diu-s, wo es die bedeutung himm- 
lisch hat (Lucret. I, 23 dias in luminis oras exoritur; Orelli 
inscr. no. 961 und 1499 dea dia = ö'ia &sä). Von dem- 
selben Ji/r, himmel, sind auch 'iv-Siog unter freiem himmel 
und tvtfiog heitern himmels, dann überhaupt heiter, ausge- 
gangen. Das lange i in jenem erklär' ich wie in dlog aus 
contraction von u; *ip-Sl-to-g ist gebildet wie tv-vv%-io-g, 
tv-öS-wg, lv-\mv-io-g t im~ao7iiö-io-g, cd-£q-io-g, während 
ev-tit-o-g mit einem kurzen t sich mit £v-vv%-o-g, Hv-wtv-o-g, 
'ev-oix-o-g, vn-ctCTQ-o-g, nagä-ai-r-o-g, ai-£ij-6-g vergleicht. 
To 'ivölov sc. oixi/fta ist der aufenthalt unter freiem him- 
mel; davon IvSläa» sich unter freiem himmel aufhalten. 
'FI tvSla sc. avoia bedeutet die heiterkeit des himmels, des 
wetters, zuweilen auch des gemüthes; davon ti/ätd^at oder 
tvöidto heiter, still sein. Den adjectiven b'dlog und tvSiog 
schliefst sich als drittes ebenbürtiges tv Si-avö-g an (vgl. 
xgi-avö-g, L,vyi-avö-g u. dergl.), das in der bedeutung mit 
tvöXog übereinstimmt. 

Ein compositum von Jij: scheint auch Ji-6-vvßo-g zu 
sein, doch ist auch mir die zweite hälfte noch dunkel; 
beachtenswerthe nebenformen sind das homer. und böot. 
JtwvvGog, das sam. Jevvvaog, das lesb. Zovvv^og, wobei auch 
der Smyrnaeer Jiovvräg = Jiovvaäg zu beachten (s. Pott 
in d. zeitschr. VI, 363 — 367). — Eiue zweite ableitung von 
wurzel div ist Ztjv Zr,v-6g, dor. Zuv Zav-üg (hauptsächlich 
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nur in den cass. obl. gebräuchlich), nach Arcadius p. 125, 7 
und Bekk. anecd. auch Zdg Zavr-og, böot. ädv, das sich 
zu Zdv verhält wie Jtvg zu Zevg. Wie Zövvv^og aus 
*Jj6vvv£og, *di6vvv£og, *dtf6vvv£og, so sind diese formen 
aus *'Jj-dg *dj-dv *Jj-ijv, *Jf-ag *Ji-av *Jt-i)V, *Aij:-ag 
*Aij:-av *dtj:-riv entstanden. Dem Zdv entspricht lat. Jän-u-s 
(vgl. Ztv-g Jü-piter), das in die vocalische declination über- 
getreten ist; dafs es ursprünglich der dritten angehörte 
wird uns noch berichtet: „a Jano vel Jane, ut Salii vo- 
lunt" (s. Härtung, relig. d. Rom. II, 218). Es versteht sich, 
dafs auch Zag Zdv wie Zev-g und Jtf-i ursprünglich den 
himmel bedeutet hat. Der form nach ist es ein part. praes. 
act. (glänzend); in Z-äv-6g Z-ijv-6g ist das t, das in 
Z-avt-ög sich erhalten hat, abgestofsen, zum ersatz der 
hierdurch aufgehobenen position aber der vocal wieder ver- 
längert worden (vgl. über darwvai); anders, aber schwer- 
lich richtig Pott in d. zeitschr. VI, 365; dagegen geb' ich 
ihm meine Zustimmung, wenn er an demselben orte und 
schon etymol. forsch. I, 99 Zdv mit skr. div-an m. zusam- 
menstellt, das aber nicht den (leuchtenden) himmel sondern 
den (leuchtenden) tag bedeutet. Eine andre ansieht hat 
Kuhn oben s. 79 f. vorgetragen, dieser steht jedoch jenes 
Zag Zavzög entgegen. Das -og der neutra ist von Kuhn 
und Ebel scharfsinnig auf die grundform avt zurückgeführt 
worden ; danach würde eines Ursprungs mit Zag Zavzög 
ein neutr. "dif-og sein; dafs ein solches aber im griechi- 
schen einmal vorhanden gewesen, glaub' ich aus ei-öieivog 
(s. oben über öaetvog und vergleiche noch dkyuvog von 
älyog, tXsttvog von HXeog, xpv%uv6g von ipv%og, xXuvög aus 
xXsuvög (Pind. xXnvvög) von xlsog, dsivog aus Ssuvög von 
Siog u. s. w.) und dem superl. ev-SUßTarog schließen zu 
dürfen, der auf einen positiv *ev-dn')g zurückgeht, welcher 
sich zu jenem 'dijr-og *Öt-og verhalten würde wie ev-<fey- 
yr\g zu (piyyog, tv-yayg zu fpdog, neQi-xaXXijg zu xaXXog, 
tn-ax&tjg zu &x&og, ä-nain^ zu nä&og und dergl. mehr. 
*Jij:-og mag etwa die bedeutung glänz gehabt haben. 

Eine dritte oder, wenn man *ö(f-og für sich zählt, 
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vierte ableitung von wurzel div, die sich aber auch nur in 
einer reihe von trümmern erhalten hat, ist *Sif-t) der tag 

oder mittag. Hiervon nämlich 'ivdiog*) (aus *kv-$i-io-g; 
vgl. oben 'ivSiog unter freiem himmel) und 'iv-Si-o-g (vgl. 
oben tv-St-o-g) mittäglich. Des Hesychius ivSia fttotjp- 
ffgla MaxeSöveg ändr' ich in IvSia sc. wqcc (Iv = hv ist 
auch kretisch); davon oder vielmehr von einem ivSia ist 
kvSicc£u> und das von Hesych. überlieferte Midoftai (iv- 
Stüvtai fisaijfißQiä^ovaiv) mittagsruhe halten, abgeleitet. 
Der adverbiell gebrauchte acc. sing. (vgl. üqx'JV, diogedv, 

8ixt)v) jenes *Sif-tj liegt vor iu Säv (Hesych. Säv ftaxQÜg 
tj noXvv xqovov 'Hksiot), Stjv eigentlich den tag über, dann 
lange, denn der tag ist in beziehung auf den einzelnen mo- 
ment eine lange frist; man denke an das zu eben unsrer 
wurzel gehörige lat. diu, das für gewöhnlich gleichfalls die 
bedeutung lange hat, den ursprünglichen sinn aber noch 
in der formet noctu diuque tag und nacht, und in dem 
compos. inter-diu bei tage, zeigt. Auch an das serb. dawno, 
lange, mag erinnert werden, das aus djaw-no verstümmelt 
zu sein und auch zu dyu zu gehören scheint. .Was die 
form von öijv anbelangt, so ist es" zunächst aus Sftjv und 
dies aus *Sif-r]-v entstanden. Dafs hinter dem ö ehedem 
wirklich noch ein consonant und zwar ein ß gestanden, 
haben schon Dawes, Buttmann, Pott, Benfey, Hoffmann, 
Pohl aus Hom. ,4,416; Z, 139; &, 126; iV,573; 77,736; 
r, 426; V, 690; /?, 36. 296. 397; e, 127; £, 33; p, 72; *, 
473 und aus dem Alkmanischen doav (Bekk. anecd. p. 949) 
geschlossen, worin sich f zu o vocalisirt hat, was noch 
einigemal geschehen ("Oa^og, "Oavig, '0)uaaijv, ögöSapvog, 
6gv£a oder ogivSa). Dem dtjv reiht sich als ein zweiter 
casus (dativ?) desselben *Sip-t) Sij an d. i. eigentlich am 
tage, an diesem tage, dann jetzt, schon. Zu vergleichen 
ist das lat. jam, welches aus *djam *div-a-m gerade so wie 
Janus aus Djänus Div-an-u-s verstümmelt, sonach mit Stjv 



*) Doch könnte man es auch von jenem Ata ii\* ij/ii^af ableiten. 
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ursprünglich identisch ist. Von Sij ist das ebenfalls „schon" 
bedeutende ij-Si} nicht zn trennen; in dem rj- vermuthet 
Pott etymol. forsch. I, 97 das skr. demonstrativpronomen a 
(a-dya an diesem tage d. i. heute), was mir doch immer 
noch mehr zusagt als die ansieht Benfeys gr. wurzellex. 
II, 210. Zu 3i']v und St} gesellt sich ferner 3>)-&d lange 
zeit (wovon wieder Sijfrdxig, Sy&vvw und das compos. Sqä- 
aidov), fraglicher ob auch Sij-&sv oder. 3fj-&e und Sij-ra. 
Ableitungen von dem thema Sa, 3)) sind Sa-vd (Hesych. 
Savd ijSrt, ötg dij) und da-vo-v") (denn so dürfte bei He- 
sych. für daov hoXv%q6viov zu schreiben sein), wovon wie- 
der Stjvaiög; ferner dor. dä-go-g, ion. Sq-Qo-g (vgl. vvxr-s- 
go-g) lange dauernd, welches J, 415 und a, 203 sogar noch 
eine spur des/' zeigt. Das wurzelhafte i, das in den letzt- 
besprochenen bildungen noch vor dem /• unterdrückt wor- 
den, erscheint noch, während das/- spurlos ausgefallen ist, 
in Hesych. SiavSqg, noXvxgoviog Kgfjreg. Wenn ich recht 
sehe, so ist hier das neue suffix an den aecusativ getreten, 
wie im lat. serö-tinus an den ablativ oder wie in ramus- 
culus, locus-culus, domus-cula an den nominativ. Ueber 
das -Stjg in StavStjg bin ich übrigens im dunkeln. 

Wir kommen nun zu gunirten bildungen — : Von ei- 
nem subst., das den (brennenden, beifsen) nachmittag be- 
deutete (vgl. oben über 'ivSiog nachmittäglich) und das etwa 
*Sei(j:)-o-g oder *8u(/)-o-v oder *J«(/-)-a gelautet haben 
mag, ist Ssi-e-Xo-g nachmittäglich abgeleitet (vgl. vai-Xo-g 
von vav-g, ^^-a.M-a-Ao-c von einem *%&aiid oder *%ctftd, 
das in #a^«-£e, %af»ä-frev, loc. %ct[icd erhalten ist und dem 
skr. xamä erde entspricht). Der bindevocal verräth noch 
das frühere _p\ aufgegeben ist er (vgl. a'iXovgog neben at£- 
lovpog, a'iXioi neben aUXioi) in r} SüXr} sc. woa der nach- 
mittag, von den alten eingetheilt in StiXrj ngwta (von 12 



*) Ein gleicher gebrauch des Suffixes »0 ist mir Übrigens sonst nicht 
bekannt. Jä-rit und Sä-ro-r bedeutet eigentlich tagig; auch mag ein <)ä-vij 
(sc. öiaiQtßij) tagesfHst, vorhanden gewesen sein; denn ein solches substan- 
tivum scheint man für Stjva-16-;, eigentlich von tageslange, dann überhaupt 
lange, annehmen zn müssen. 



die wuizel div oder dyu (brennen, leuchten) im griechischen. 303 

bis 3 uhr) und Seilt] oxjjia (die zeit von 3 ubr bis gegen 
den abend, dann auch geradezu der abend selbst) : s. Butt- 
mann lexil. II, 182 ff. Schon Buttmann a. a. o. s. 191 
anm. 7 hat richtig einen Zusammenhang zwischen Seielog 
und Satio angenommen: „Mir kommt eine ableitung des 
wortes Seie?*og von Saia>, gleichsam brennend, Sonnenbrand, 
sehr natürlich vor, besonders in jenen gegenden, wo die 
nachmittagshitze wie eine glut auf den gegenständen liegt" ; 
nur irrt Buttmann, wenn er Seielog unmittelbar von Salto 
ableitet; denn einmal ist Seielog, wie seine bedeutung als 
nachmittäglich lehrt, keine primärbildung und zweitens ge- 
hört Saiia zur wurzelform dyu, nicht zu div. Für Seielog 
hat Hesychius ein Sielog, was böotisch sein mag: tv SUlcp 
(sc. %q6v(j)) uearj^ßgiag wgq. Von *Seiilt], Seih] sind ab- 
geleitet Stiel-iv6-g, Seil-ivo-g (vergl. 6g&g-tv6-g, fieatjußg- 
ivo-g, lceo-iv6-g u. s. w.) nachmittäglich und Seiel-iq sc. 
ßgmaig das nachmittagsmahl (Callim. fr. 190 nach Eustath., 
während schob Od. g, 599 Seie).ov sc. ßgäfia gelesen wird) ; 
davon wieder Seulidw, nur in der form Seielttjoag Od. 1. c. 
d. i. rö Seihvov mßgwua laßwv (Hesych.). S. Buttmann 
lexil. II, 194 f. Od. >;, 289 las Aristarch Seilero r' tjiliog, 
welches Buttmann a. a. o. s. 192 — 194 mit schlagenden 
gründen, wie mir scheint, vertheidigt und statt des jetzi- 
gen Svaero r rjihog aufgenommen wissen will, worin ihm 
neuerdings Faesi beigetreten ist. Dies Seilero kann nur 
von Seilt] abgeleitet sein, obwohl es ganz das aussehn ei- 
nes primitivs hat; Buttmann vergleicht in dieser beziehung 
&igftere &eg[tero von ß-egpög und onleaäai von önlov 
(lexil. II, 194 und I, 7 anm. 5). Der sinn wäre: und zum 
abend neigte sich, es nachtete, so zu sagen, die sonne. 

Eine zweite gunirte bildung ist Si-e-lo-g (K, 466) = 
(faveqog. Ich halt' es für verstümmelt aus *Skj-e-lo-g *Sei- 
e-lo-g *Set^-e-lo-g wie Scnjg aus 'Sajtjg 'Sanqg *Saij:qg = 
skr. devr. Hesychius kennt folgende nebenformen: Sä-e- 
lo-v SiäSt]lov, ferner Si-a-lo-v rpctvegöv und Si-ä-la-g rag 
Srjlctg xai tpavsgag. Die beiden letzteren vindicir' ich dem 
böot. dialekt, mag nun ihr i lang oder kurz sein; im erste- 
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ren falle war' es aus « (s. Ahrens diall. gr. I. §. 40, 3), 
im zweiten falle durch eiuflufs des folgenden vocals aus e 
(Ahrcna I. §. 38, 2) hervorgegangen. Das att. öFjkog ist 
aus einem zwischen SteXog und SiaXov in der mitte ste- 
henden *SiaXog contrahirt wie »?p aus Hccq. Des Hesychius 
aSaXta ovx aSrjXa ist offenbar verdorben; ich vermuthe 
dafs hinter ov(x) ein wort, das ungefähr die bedeutung von 
SijXog hat, ausgefallen sei; vielleicht hat Hesychius ge- 
schrieben: aSaXa ov (pavtgöv, ädqXa. Dies aSaXa aber 
scheint mir aus. a-Sä-e-Xa (vgl. das eben von mir beige- 
brachte Sä-e-Xo-v) contrahirt zu sein. Endlich überliefert 
Hesychius noch die form ÖöXav ävti tov StjXov (SijXov?). 
So seltsam diese auch auf den ersten blick aussieht y. so 
mag es doch seine richtigkeit mit ihr haben: sie wird aus 
*do-£-Xa-v entstanden sein, indem das e ansgestofsen ward 
wie in StiXt], a'iXovQog, a'iXioi. Die glosse ist, wie das -av 
lehrt, entweder dorisch oder äolisch; ich möchte sie dem 
lesbischen ioüsmus zuertheilen, der eine besondre Vorliebe 
für das o bat: Jo. gramm. p. 244a ol MoXtlg (damit wer- 
den von den grammatikern bekanntlich ■ vorzugsweise die 
lesb. Aeoler gemeint) tOog 'fyovatv avri tov a to o n&i- 
vai' &Qaat<ug &(joatwg, atoaxög atooxög, ävw ovo», aviXij- 
xat, öviXtjrat, avt%wQriaev öve^aigriotv, araXeig aroXiig. Als 
ein compositum von jenem *8tif-t-Xo-g, worauf ich 8i-t- 
Xo-g zurückgeführt habe, betracht' ich das schon von den 
alten so verschieden erklärte ei-SsisXog, leg' es also als 
svSt]Xog, eixpavtjg oder ntQHfttvtjg , weithin oder ringsum 
sichtbar, aus. Und kann es ein passenderes bei wort für 
die felsige, meerumflossene Itbaka (I&dxt], xoavai], a/t- 
ffiaXog) oder für inaela überhaupt und hafenstädte, für den 
hoch aufsteigenden berg geben? Die vergleichung des al- 
lerdings wurzelverwandten, ja formell identischen StisXog, 
8siXtj hat die meisten der alten erklärer gänzlich in die 
irre geführt; denn nun erklärten sie, SsiXtj als abend d. i. 
westen auflassend, tvSiitXov durch rijv tv ngog Svaiv xal 
SeiXqv y.tiutvt}v. SeiXt] yäg fj Svotg, tovrian» icnsgia (schol. 
Od. /?, 167; vgl. Apollon. lex. Hom. und Hcsych.), eine er- 
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klärung, die wohl auf Ithaka, aber nicht auf jegliche insel 
(i>, 234) pafst. Andre identificiren svSsUXog mit evuXog 
(von siXtj sonnenwärme), indem sie das 8 für eingeschoben 
betrachten, und fassen es also als evxgarog (Etym. M.), 
apricus, sonnig. Hiergegen mufs eingewandt werden, dafs 
die einfOgung eines 8 zwischen vocale durchaus nicht nach- 
weisbar ist und dafs das s nach dem si unerklärt bleibt, 
da s'iXt] nie ein solches zeigt, auch nicht etwa eine con- 
traction enthält, wie aus den identischen %Xtj, aXka, äXia 
hervorgeht. Der ersteren ausstellung sucht Buttmann, wel- 
cher diese deutung von den alten angenommen hat und sie 
durch den Zusammenhang der stellen, namentlich bei den 
ältesten nachhomerischen dichtem, bestätigt gefunden ha- 
ben will, dadurch zu begegnen, dafs er das <5 nicht für 
eingeschoben, sondern für ursprünglich erklärt. „Nicht ein- 
geschaltet ist das 8 in dieser Zusammensetzung, sagt er 
lexil. II. 8. 191, sondern die Zusammensetzung evdeieXog 
mit der von den alten überlieferten bedeutung tvxoarog 
n. dgl. zeigt, dafs StieXog die sonnenwärme hiefs. Und auf 
dieselbe thatsache führt uns auch die sichere notiz, dafs 
StieXog und SdXt] der nachmittag ist: denn der nachmittag 
ist die zeit der eigentlichen die luft durchwärmenden hitze, 
welche zu mittag erst recht anfängt. JttiXrj, SsiXt] verhält 
sich aber zu si'Xrj wie Siiaxw zu irixu, wie daijfiwv, Saluiav 
(Archilochus) zu a'ifturv, wie Sä (oder yä, yata) zn ala, 
und, wie ich aus alter fester Überzeugung hinzusetze, wie 
Sq zu j?, welcher partikeln einerleiheit sich ferner bewährt 
in den formen Insu], rh], örtjj für knuSrj, ti Sij, ort Sij. u 
Wir brauchen uns gar nicht dabei aufzuhalten, die von 
Buttmann angeführten beispiele der aphärese eines 8 zu 
prüfen: seine identificirung von t'iXrj und SsiXt], Stdlrj schei- 
tert an dem $ des letzten, welches darauf hinweist, dafs 
nach dem ti sogar noch ein consonant , geschwunden sei. 
Auch ist die etymologie von eiXrj, %Xij (beides ans *tk-jtj), 
äXia (aus *otX-ja) sicher: sie haben wie ov 61 {?, ävSdvetv 
und andre ßf im anlaut eingebüfst; ihre wurzel ist ffjraX, 
welches dem skr. svar ardere, lucere entspricht (s. Benfey 
vii. 4. 20 
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griech. wurzellex. I, 460). Indessen bleibt Buttmanns ver- 
gleichung von evSeielog mit Seielog, Seilt] richtig und es 
fragt sich daher noch immer, ob seine erklärung durch 
evxQccTog nicht doch anzunehmen sei. Wenn er sagt: „die 
Zusammensetzung evSeielog mit der von den alten überlie- 
ferten bedentnng evxgarog u. dgl. zeigt, dafs Seielog die 
sonnenwärme hiefs", so legt er hier ein viel zu grofses ge- 
wicht auf die Überlieferung, er, der doch kurz vorher (s. 
189) also urtheilt: „die erklärungen laufen so durcheinan- 
der in den scholien, dafs eine autorität darunter sich nicht 
entdecken läfst ". Auch wissen wir ja aus den eigenen 
worten der alten erklärer, dafs sie zu der bedeutung ev- 
xgarog nur durch die ableitung des evSeielog von eilt], die 
sich uns als unrichtig erwiesen hat, gekommen sind. Jeie- 
log nun bedeutet, wie oben gezeigt ist, nachmittäglich, 
dann auch zuweilen (man mag etwa xQovog dahinter er- 
gänzen) wie Seilt] den nachmittag oder abend; ev-Seitlog 
könnte danach nur so viel sein als „schöne nachmittage, 
schöne abende habend" (vergl. ei-aitov, tv-ä/ineloe, tv-av- 
Sgog, tv-dvt/iog u. dgl.) oder, wenn man abend räumlich 
fafst, als ev ngog rgv Svaiv xeiuevog. Die erstere erklä- 
rung ist um nichts passender als die schon oben verwor- 
fene letztere. Wir sind also genöthigt die identifici- 
rung des -Setelog in ev-Ssitlog mit dem sekundären Stit- 
log nachmittag oder abend fallen zu lassen und für jenes 
unmittelbar auf die wurzel zurückzugehen, wie von mir ge- 
schehen ist. Gehen wir mit Buttmann von der bedeutung 
brennen aus, so gewinnen wir ein Seielog in dem sinne 
von brennend (vergl. Satlog, e'ixelog, Stixtlog u. s. w.) oder 
brennbar (vergl. &gavl6g, ßißijlog, Svgrgdntlog) oder ge- 
brannt (vgl. oxQtßlög, OTVtpelög), also ein ev-Seielog in dem 
sinne von tüchtig brennend oder leicht entzündbar oder 
brav durchbrannt, heifs. Die beiden ersten erklärungen 
von tv-Seitlog fallen ohne weiteres fort; aber auch die 
dritte, die mehrerer alten und Buttmanns, wenn sie sich 
in formeller hinsieht selbst besser begründen läfst als von 
jenen geschehen, ist gleichfalls unpassend: heifs oder son- 
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nig ist keine charakteristische eigenschaft aller inseln, ha- 
fenstädte, berge. Gegen die von mir gegebene erklärung 
wird sich weder von seiten der form noch der bedeutung 
etwas triftiges geltend machen lassen; sie findet sich auch 
schon bei einem grofsen theile der alten: schol. Od./?, 167 
evSeieXov evnsoioQiarov i? svStjXop xal cpavegdv, xa&o vij- 
aog tan; Eustath. zu Dionys. Perieg. v. 4 eideieXot. Xiyov- 
tai xovtkaviv tv8t}Xot, eimsgioQiOToi; vgl. Apollon. lex. Hom., 
Hesych., Zonar. p. 915, Etym.M., Suid. und andere. Un- 
ter den neueren hat Fäsi zu Od. /?, 167 diese erklärung 
angenommen. 

Drittens ist auch die gottheit als die glänzende, lichte 
aufgefafst worden; ich erinnere an den schönen 104. psalm: 
Herr mein gott, du bist sehr herrlich, du bist schön und 
prächtig geschmücket. Licht ist dein kleid, das du an- 
hast — : 8at-(i(ov aus *öa(f-[t<ov oder vielleicht auch aus 
*öai-t-(iit>v "Saif-i-fiwv (vgl. das über StiXij und SöXav ge- 
sagte). Hesychius bietet die nebenform dat-e-fio-g (dau- 
ftüv 3aifiov(ov), die sich zu öalucov verhält wie tdsXtjfiög 
zu k&eXyfttov; über das suffix (aov, fio Ebel in d. zeitschr. 
IV", 321 ff. — Wie Scci-fi(ov gehört auch &s-6-g hierher: 
es ist entstanden aus *&sj-6-g *&ei.-6-g "Sti-6-g *Stif-6-g. 
Gegen diese gangbare ableitung hätte Schleicher in d. 
zeitschr. IV, 399 (s. auch Schweizer I. 158) nicht ankäm- 
pfen sollen, der &e-6-g wie Plato im Cratyl. p. 397 D und 
Grotefend in d. allgem. litt.-zeit. 1829 no. 179, nur in an- 
derem sinne, auf &i(o ich laufe zurückführt. Es ist nicht 
wahr, was Schleicher behauptet, dafs jene etymologie ent- 
schieden gegen die lautgesetze verstofse. Denn erstlich der 
ausfall von if erklärt sich sehr einfach auf die durch meine 
ausätze veranschaulichte weise; er hat ja auch in dssXog 
und dctTjg stattgefunden. Und was zweitens die anlautende 
aspirata statt der media in &eog betrifft, so haben schon 
Benfey gr. wurzellex. II, 207, Kuhn in d. zeitschr. 1, 184 f., 
Schweizer ebend. III, 209 eine hauchversetzung darin er- 
kannt: das /• ging in spir. asp. über (*$u-ö-g), der sich 
dann auf den anlaut warf. Zu vergleichen sind <piaoog 

20 # 
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neben niagög aus mpctQog = skr. pivara; <pidh] von ntj: 
(Ümov), skr. pivämi trinken; auch itpioQxog neben knioQxog 
aus inijroQXog- Ich könnte noch mehr beispiele der art 
anführen, verspare mir's jedoch für ein andermal, wo ich 
diesen punkt besonders behandeln werde. Die ursprüng- 
liche media ist in uneerm falle sogar noch erweislich : wenn 
man auch des Hesychius ösog (pößog f) &tog mit mifstraui- 
schem äuge ansehen will, so findet sich doch in einer al- 
ten inschrift bei Montfaucon , diar. Ital. p. 223 ein Sicuvct 
aas &iaiva, und Pott etym. forsch. I, 102 berichtet (woher 
er dies habe vermag ich nicht anzugeben): „auch wird ein 
dor. dect statt &sä erwähnt*. Wenn Schleicher für seine 
etymologie so grofses gewicht auf die analogie von Wuo- 
tan legt, wie' höeh muls man dann erst die Übereinstim- 
mung so vieler sprachen in der benennung gottes mit ei- 
nem namen anschlagen, welcher der für &eög angesetzten 
grundform *Sttj:-6-g genau entspricht? Nämlich skr. devas 
gott, könig, in den Veden noch in der ursprünglichen be- 
deutung von glänzend; altlat. deivos und devos (wenigstens 
devas ist erweislich; s. Corssen in d. zeitschr. V, 444), im 
gewöhnlichen latein divus, dlus (i aus ei) und deus (aus 
deus, indem der lange vocal oder eigentlich diphthong vor 
dem folgenden vocal verkürzt ward; altpreufs. deiws; lett. 
dews; lit. diewas; aldnord. tyr, tir (plur. tyvar, tivar) und 
goth. tius; gäl. dia u. s. w. War' es bei einer so allgemei- 
nen Obereinstimmung nicht sehr auffällig, wenn im grie- 
chischen das entsprechende wort fehlen sollte? Es mag er- 
laubt sein hier einen kleinen abstecher auf das lateinische 
gebiet zu machen. Divus heilst gott, diva göttin, divum 
(Varro de ling. lat. p. 71 Speng.; gewöhnlich in der for- 
mel sub divo oder mit elision des v sub dio) himmel. Die 
Wörterbücher pflegen hierfür von dem ziemlich seltenen 
adjeetivum divus, dius göttlich, auszugehen und divum 
als göttlichen räum, divus und diva als göttliches wesen 
zu fassen, hinter divum ein substantivum sächlichen, hin- 
ter divus eins männlichen , hinter diva eins weiblichen 
geschlechts ergänzend. Ich bin umgekehrt der meinung, 
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dafs divus göttlich von divus gott abzuleiten sei. Divus 
gott hab' ich nebst deus vorhin mit skr. dev-a-s identifi- 
cirt; wie es eigentlich den lichten bedeutet, so bezeichnet 
auch divum den himmel als den glänzenden. Divus gött- 
lich hingegen halt' ich nebst dem griech. deiog für eins 
mit dem gleichbedeutenden skr. daiv-a-s. Von di(v)-u-m 
himmel ist abgeleitet der name der mondgöttin Diana. Dafs 
das i darin ursprünglich lang war, also die völlige gleich- 
stellung der form mit Jiwvij falsch ist, geht aus China bei 
Sueton. de illustr. gramm. c. 11 (Saecula permaneat nostri 
Diana Catonis) und aus Verg. Aen. I, 499 (Exercet Diana 
choros) sowie aus Deiana (Ennius bei Appul. de deo Socr.) 
hervor. Erst später trat durch einwirkung des folgenden 
vocals Verkürzung des diphthongischen i ein. In der form 
Deana bei Orelli no. 1453. 1462. 1546 erklärt sich das e 
wie in deus. Ueber das suffix bemerkt Pott etym. forsch. 
I, 99: »Am wahrscheinlichsten wäre wohl die ableitung 
mittelst des lat. localsuffixes äno, wie in Silv-ano, mont- 
äno u. s. w. und die bedeutung also coelestis, welches sich 
für sie als mondgöttin sehr gut schickte. Erwägt man je- 
doch die ableitung hüm-äno (aus hümn-äno, hömn-äno wie 
germ-äno aus germn-äno), so findet man, dafs das suff. äno 
wo nicht patronymisch doch in dem sinne von „angehörig", 
z. b. Ciceroniäno u. s. w. gebraucht ward und also Diana 
auch einigermafsen wie /Juövt] „tochter des himmcls" .... 
bedeuten könnte". Neben Diana (Djäna) kommt auch die 
form Jana vor (s. Freunds Wörterbuch), die das anlautende 
d so eingebüfst hat wie Jupiter, jam und eine reihe von 
skr. und griech. bildungen aus unsrer wurzel. Diesem Jana 
scheint das schon besprochene Jänus ganz analog zu sejn, 
doch bleib' ich bei der oben gegebenen erklärung, zumal 
neben Jänus auch eine form nach der 3. decl. vorkommt. 

Wie unser „scheinen" die bedeutung des leuchtons (die 
sonne scheint) und die des aussehen« (du bist nicht der du 



*) divus ist Überall ursprüngliches adj. = skr. divya himmlisch; das i 
entstand durch mnlaut ci-rade wie im sull'. -tivus aus tavva. K. 
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scheinst) in sich vereinigt; wie (faivw, ursprünglich = 
Xdfxnw, im med. die bedeutung von vidcor, doxa aufweist, 
so finden sich auch von unsrer wurzel ableitungen, welche 
die bedeutung SoxtJv zeigen; nur ist schwer zu sagen, ob 
sie von der form dyu oder div ausgegangen seien — : He- 
sych. diofiai, doxa, aus *Se(f-o-fxat oder *öjtf-o-fiat cl. 1 — 
ders. Skaten (paivstai, Soxü (vergl. Etym. M. s. v.) ; ders. 
ösdfitjv l$oxifta£ov, i§6£a£ov ; Od. £, 242 öictro = iqaivtro, 
köoxei. Dies diarai kann ebenfalls sowohl aus *dsi^-a-rai 
als aus *djif-a-x<u cl. 1 entstanden sein; analog die imper- 
fectformen — Hesych. Stiao&ev (d. i. = ösida&tjaav) töö- 
xovv — Hom. Öoäaaaxo in der formel wöe Si ol cpQOviovu 
Sodaaato xiodiov elvai, und conj. Sodaasrai Si, 339 iog dv 
cot TtX^ftvt} ys öodaaerai uxqov ixkaOai. dotdt/u aber 
scheid' auch ich von Sodoaaro (s. Buttmann lexil. II, 100 
bis 104). Jsiaa&ev und Sodoaaro weisen auf die praess. 
*Seia£o/iai und *Sod£of*ai hin, die entweder aus *Seif-d£o- 
uat, *Soif-ä£o-ftai oder aus *Sjsf-d£o-ftai, *Sjoj:-d£o-fiai 
cl. 4 entstanden sind. In letzterem falle wäre das * in 
diiaa&BV wie in Saiw aus ^r hervorgegangen. 

In derselben ungewifsheit wie über die eben bespro- 
chenen bildungen befinden wir uns über ä-Ss-o-g = acfa- 
vi'jg, unsichtbar: Hesych. dSsov . . . dÖQaxov, xai äSeog doga- 
rog; davon bei dems. äSeel ov Soxei. 

Genthin, d. 8. Dec. 1857. Gust. Legerlotz. 



Ueber die verschiedenen formen von daua *). 

Jttio) hat drei verschiedene bedeutungen: 1) dato/tat, 
Saiaof/ai, iSaadutjv, theilen, vertheilen. Die ursprüngliche 
bedeutung dieses verbums erscheint deutlicher in Sat£w, 
schneiden, zerreifsen, zerstören. Vergl. öairoog und Sa- 
rtofiai. 

*) UeberseUt aus den liausacliuns ol' tbe Philologival Society 1857. 

d. red. 



